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  [Zum Inhaltsverzeichnis]


  Kapitel 1


  Sebastian hat sich wieder auf die andere Seite gedreht, vielleicht kann er so jetzt endlich einschlafen.


  Seit Stunden schon dreht und wälzt er sich in seinem Schlafsack hin und her. Bald wird die Morgendämmerung kommen und er hat noch keine Stunde geschlafen.


  Was hat er nur? Er wird doch nicht hier im Lager krank werden? Oder lassen ihn etwa die Aufregungen und Anstrengungen des vergangenen Lagertages nicht zur Ruhe kommen? Oder aber liegt es einfach daran, dass er gestern beim Abendessen zu viele der so herrlich duftenden und schmeckenden Eierpfannkuchen gegessen hatte?


  Immerhin! Achtzehn Stück hatte er verdrückt. Zweiter Lagersieger war er dabei geworden! Das schafft so schnell kein anderer! Selbst der Ordensmeister, der große und würdige Fürst der Schwertbrüder, hatte das nicht geschafft. Doch Magenschmerzen hatte er nicht.


  So konnten auch die Eierpfannkuchen nicht schuld an seiner Schlaflosigkeit sein.


  Sebastian richtet sich in seinem Schlafsack auf und öffnet den Reißverschluss.


  Er blickt um sich. Im Halbdunkel des Zeltes kann er sie alle erkennen, die tapferen Männer seiner Burg. Da, vorn am Eingang des Zeltes, liegt Michael, ihr guter Burgherr. Immer wieder begeistert er sie, ganz gleich ob es beim Spiel oder bei der Bibelarbeit ist. Ihm vertrauen sie alle, er kann jeden aufkommenden Streit schlichten.


  So ein Mann wie Michael, das möchte Sebastian auch einmal werden, natürlich auch Jungscharleiter wie er.


  Am anderen Ende der Burg liegt Päulchen, oder auch Dicki genannt. So einen gemütlichen und fröhlichen Jungen hatte Sebastian noch nie vorher gekannt. Gleich neben Sebastian schläft Martin. Er ist ihr bester Mann im Sport und in allen Wettkämpfen. So gut wie er im Sport ist, ist auch sein Mundwerk. Das steht selbst im Schlaf nicht still. Eben kam wieder eine Reportage des letzten entscheidenden Indiaca-Spieles mit Kommentaren, die es in sich haben. Gut, dass sie keiner der gegnerischen Mannschaft hören konnte!


  Hansi hat soeben im Traum nach seiner Mama gerufen. Er ist der jüngste Lagerteilnehmer. Ob er wohl doch so ein klein wenig Heimweh hat?


  Ich muss morgen in der Mittagspause mit ihm etwas reden und spielen, überlegt sich Sebastian.


  Ach wenn ich doch jetzt wenigstens schlafen könnte, wie alle anderen in meinem Zelt.


  Jetzt fällt Sebastians Blick auf seine Trainingsjacke. Er sieht auf sein schwarzes Halstuch, das er noch umgebunden hat. Ja, das ist sein Halstuch!


  Erst gestern Abend war es ihm am Lagerkreuz von seinem Lager- und Jugendleiter Reinhold verliehen worden. Er hatte wirklich sehr viel dafür gelernt, die zehn Gebote und die Jungschar-Zielsätze, Lieder mit allen Strophen, Männer, Zahlen und Zeichen aus der Geschichte des CVJM.


  Es erforderte schon einiges an Fleiß und Mühe. Richtige Angst war bei ihm vor der »Halstuchprüfung« aufgekommen. Aber dann war es gar keine schrecklich quälende Geschichte gewesen. Zu fünft hatten sie mit Reinhold ein wirklich gutes, tolles Gespräch gehabt. Eigentlich hatten sie ihn fast ebenso viel gefragt, wie er sie.


  Jetzt wussten sie wirklich etwas über die Jungschar und den CVJM mit seinen Zielen und Aufgaben. Und im Gespräch über die zehn Gebote Gottes und die Jungschar-Zielsätze war ihm manches klar geworden.


  Eine Reihe von Fragen hat Sebastian noch.


  »Ich werde Reinhold zu Hause einmal besuchen, er hat uns ja eingeladen.«


  Vielleicht ergibt sich hier im Lager ein Gespräch mit Michael? Wie hatte er doch neulich in einer der täglichen Bibelarbeiten gesagt: »Fragen des Glaubens und Entscheidungen für Jesus Christus soll man nie auf die lange Bank schieben. Sonst kommt man oft gar nicht mehr dazu!«


  Dabei hatte Michael noch eine kleine Beispielgeschichte erzählt: »Der Teufel ist wieder einmal verkleidet auf der Erde gewesen, um nach den Menschen zu sehen, die noch nicht in seiner Gewalt waren. Er hat eine Lehre als Tischler angetreten und als Gesellenstück eine lange, lange Bank angefertigt. Der Teufel war sehr stolz auf sein Werk.


  Heute noch schieben sehr viele Menschen ihre Entscheidung für Jesus Christus, die Annahme des Heils, die Nachfolge auf die lange Bank. Der Teufel lacht sich über so viel Dummheit ins Fäustchen!«


  Sebastian legt sich wieder auf sein Lager. Jetzt muss er aber einschlafen.


  Halt! Er hatte ja noch sein Halstuch um!


  Beim Gratulieren hatten ihm seine Zeltkameraden gesagt, dass alle die erste Nacht mit dem Halstuch schlafen gehen. Sicher war es das Ungewohnte am Hals, was ihn nicht hat einschlafen lassen.


  Wieder setzt sich Sebastian auf, nimmt sein Halstuch ab und will es gegenüber auf ihr »Patent« werfen. Dort sind Gepäck und alle anderen Sachen verstaut.


  Sie hatten ihr Patent unter Michaels Anleitung in den ersten Lagertagen selbst gebaut.


  Aus Stangenholz war es hergestellt. Das hatte Spaß gemacht, wie sie alle vereint mit Beil, Säge und Zollstock hatten werken können. Die Einzelteile waren dann mit Seilen zusammengebunden worden. »Nägel?«, so hatte Michael lachend gesagt, »die brauchen wir nicht, ein rechter Jungscharler kommt ohne sie aus!« Und wirklich, das Patent, der Gepäckständer, stand, ohne zu wackeln.


  Während nun Sebastian sein Halstuch in der Hand hält, kommt ihm wieder der vergangene Abend in Erinnerung. Mit brennenden Pechfackeln hatten sie sich um das Lagerkreuz versammelt und gemeinsam das Lagerlied und das Jungschar-Jahreslied gesungen. Dann sprach Reinhold über das Wort aus ihren Zielsätzen:


  »Ich will täglich auf sein Wort hören!«


  Was hatte er doch noch gesagt?


  »Das tägliche Hören auf das Wort Gottes ist der Kompass für einen Lebenslauf mit der Garantie, das Ziel zu erreichen und im Leben einen Sinn zu haben.


  Das tägliche Hören gibt die Kraft, diesen Lauf auch durchzuhalten und dem anderen zu helfen, der aufgeben will, der nicht mit will, der uns beim Lauf hindern will!«


  Dann hatte der Lagerleiter die Namen aufgerufen.


  Wie unbeschreiblich groß war doch seine Freude gewesen, als er hörte: »Sebastian!«


  Vor Freude hätte er laut schreien können. Er war zum Lagerkreuz geeilt und stand dort neben den anderen, die auch ihre Halstuchprüfung bestanden hatten. Auch sie strahlten! Dann erhielt er mit Handschlag: Halstuch, Ankerkreuzzeichen und das Lagerzeichen.


  Mit allen hatte er dann gemeinsam nochmals die Zielsätze gesprochen: »Als Jungscharler will ich dem Herrn Christus nachfolgen, will täglich auf sein Wort hören …«


  So laut wie er konnte hatte er in den Jungschargruß mit eingestimmt: »Mit Jesus Christus: Mutig voran!«


  Dann vor den Zelten wurden ihre Hände geschüttelt. Alle freuten sich mit den neuen Halstuchträgern. Die ganze Lernerei für die Halstuchprüfung hatte sich doch gelohnt.


  Von der Jungschar, der Bibel und Jesus Christus, wusste er jetzt auch eine ganze Menge mehr.


  Was sich wohl der Holger heute Abend am Lagerkreuz gedacht hatte? Holger schläft sicher schon lange im Zelt nebenan. Wenn Sebastian einen Jungen nicht leiden kann, dann ist das dieser Holger. Das hat nicht irgendwann im Lager angefangen, nein, das geht schon bis auf die Abfahrt von zu Hause zurück.


  In ihrem Rüstbrief, der alle wichtigen Dinge des Zeltlagers enthielt, stand: Wir treffen uns um 7.00 Uhr am Gemeindehaus zu einer Morgen- und Abschiedsandacht. Alle Eltern, die es zeitlich ermöglichen können, sind herzlich eingeladen. Anschließend verstauen wir unser Gepäck und fahren gegen 8.30 Uhr ab. Als alle Jungen und Mitarbeiter endlich im Bus saßen und Reinhold gerade noch seinen aufgeregten und erlebnishungrigen Leuten ein paar Worte sagen wollte, hielt plötzlich neben dem Bus mit quietschenden Reifen ein Taxi. Eine Dame, ein Junge und ein kofferschleppender Taxifahrer standen an der Bustür.


  Mit schriller Stimme rief die Frau in den Bus: »Wo ist denn hier der Führer?« »Versteht denn hier niemand Deutsch? Wer ist denn der Führer?« Die Stimme der Frau klang jetzt schon ärgerlich.


  »Wenn Sie den Lagerleiter meinen, dann bin ich das,« sagte Reinhold mit ganz ruhiger und freundlicher Stimme.


  »Ja, warum sagen Sie das denn nicht gleich?


  Haben Sie etwa ohne meinen Holger abfahren wollen? Holger, sag schön: »Guten Tag«. Wo ist denn der Sitzplatz für meinen Jungen? Holger muss vorn in der ersten Reihe sitzen! Alles andere kommt für uns gar nicht in Frage!«


  Mann oh Mann, hatte Sebastian gedacht, die Frau kann aber reden, und das alles, ohne einmal neu Luft zu holen. Im ganzen Bus war es natürlich schon längst mäuschenstill geworden. Alles war gespannt, was Reinhold, ihr Jungscharleiter, antworten würde.


  »Guten Tag, Holger. Ich hoffe, dir wird es bei uns im Lager, in unserer Gemeinschaft gut gefallen. Holger, setze du dich bitte nach hinten auf die Rückbank, damit Holger vorn sitzen kann.« »Ja, wissen Sie,« wandte er sich nun an Holgers Mutter, »wir haben bereits um 7.00 Uhr mit der Andacht begonnen. Ich hatte schon vermutet, Holger wäre krank geworden und würde nicht mehr kommen.«


  »Ach, mit der Andacht, das war mir viel zu früh. Da mussten wir noch für Holgers Urlaub packen. Außerdem, Holger hat schon in seiner Schule Religion. Man soll nichts übertreiben!« »Nun,« sagte Reinhold, »da bin ich ganz anderer Meinung. Ich meine, dass jemand nie genug von Jesus hören kann und nie zu viel mit ihm redet.«


  »So, und jetzt grüßen wir nochmals alle Eltern mit unserem Jungschargruß, natürlich auch die zu Hause bleibenden Geschwister.« Danach hörten die Zurückbleibenden den lauten, fröhlichen Gesang eines Jungscharliedes.


  Holger, der Neue, hatte zwei Riesen-Tragbeutel vor sich aufgebaut.


  Diese Verpflegung würde ganz bestimmt für eine mehrtägige Fahrt reichen. Holger langte kräftig zu.


  Seine Nachbarn zu beiden Seiten bekamen während der ganzen Fahrt von ihm nichts angeboten.


  Als Hans dem Holger sein aufgeschlagenes Liederbuch reichen wollte, wehrte dieser gleich ab:


  »Ich kann nicht singen. Und auf keinen Fall solche Lieder!« Er sprach während der ganzen Fahrt mit niemandem. Auf Fragen an ihn kam nur ein etwas mürrisches »Nein - Ja« über seine Lippen.


  »Bleibt mal ruhig!« sagte Michael bei einer Fahrtenpause auf einem Rastplatz, »das legt sich sicher alles, wenn er sich erst bei uns eingelebt hat.«


  [Zum Inhaltsverzeichnis]


  Kapitel 2


  Nach mehrstündiger Fahrt wurde der Lagerplatz erreicht und auch die müdesten »Mannen« waren auf einmal wieder hellwach.


  Auf dem Lagerplatz lief alles aufgeregt hin und her und rief, fragte und schrie durcheinander:


  »Weißt du noch im vorigen Jahr? … Das ist ja unsere alte, gute Burg! … Wir machen das gleich so! Wo ist denn das Holz für die Patente? … Ich habe mich ja so auf unser Lager gefreut! …« »Malteser! Schwertbrüder! Deutscher Orden!« Die Stimmen der Ordensmeister übertönten das fröhliche Getümmel. »Wir sammeln uns alle im Rittersaal!«


  Der Lagerleiter erzählte in lustiger Art etwas über die Lagerordnung, sein letzter Satz lautete:


  »So, und jetzt geht alles nach meiner immer richtig gehenden Uhr! – Wir haben im Augenblick 15.45 Uhr!«


  »Quatsch!« schrie eine laute Stimme. »Das stimmt ja gar nicht! Was haben Sie denn für einen komischen Wecker! Der ist wohl aus dem Leihhaus, oder? Hier, meine Uhr, die geht genau! Es ist jetzt erst 15.42 Uhr und nichts anderes.«


  Alle Jungscharler sahen erstaunt auf Holger. Der hielt den linken Arm hoch, damit alle seine Uhr sehen konnten.


  »Meine Uhr hat mindestens 250 EUR gekostet, die stimmt genau!« Ja, und das war der Anfang von Holgers Lager-Leben.


  Michael hatte leider nicht recht behalten. Es hatte sich bis jetzt nichts bei Holger »gelegt«.


  Er wusste alles besser. Nie schmeckte ihm das Essen gut, auch wenn er sich von einem Gericht viermal Nachschlag holte. Nichts konnte ihn begeistern. Immer hatte er an allem etwas auszusetzen und zu nörgeln.


  Und erst beim Spielen! Verlieren! Das Wort schien er überhaupt nicht zu kennen. Er selber machte keinen Fehler im Spiel. Die anderen, die machten alles falsch und hatten die Schuld. Vor jeder gemeinsamen Arbeit verstand er es, sich meisterhaft zu drücken. Ordnung in seinen Sachen halten? Das war zu viel verlangt. Er war doch der Holger! Immer lagen Sachen von ihm in der »Fundkiste«.


  Aber Schimpfwörter gebrauchen, da war er einsame Klasse. Natürlich fand er die Schimpfwortkasse »blöd«. Hier sollte eigentlich für jedes gemeine Wort ein Groschen eingezahlt werden. Holger rückte keinen Pfennig heraus.


  Die jüngeren und schwächeren Jungen im Zelt hatten bei ihm nichts zu lachen. Da war er der »Große Herr«, und die anderen hatten für ihn zu springen.


  Gestern war der Johannes, der Bruder von Martin, dazu gekommen. Er war Stellvertreter in der Nachbarburg. Fast hätte es eine Keilerei zwischen den beiden gegeben und bestimmt hatten sich auch schon einige Jungen der Burgbesatzung darauf gefreut, dass der Holger einmal eine ordentliche Abreibung bekommt. Nur der hinzukommende Fürst hatte die beiden Streithähne getrennt.


  Auf Gespräche ging Holger gar nicht ein. Er sah dann trotzig vor sich hin oder sah den anderen so an, dass dieser bald merkte, für Holger war er nicht anwesend, war er Luft.


  In der letzten Mittagspause hatte Holger den Sebastian beim Lernen für die Halstuchprüfung gesehen.


  »Was machst du denn hier? Lernen für die Penne in den Ferien? Bist wohl blöd geblieben, was?«


  »Nein, nicht für die Schule, für die Jungschar, das Halstuch!« hatte er geantwortet.


  »Das ist ja noch viel dämlicher! Für so einen schwarzen Lappen, den man nicht einmal als Badehose benutzen kann, lernen???«


  »Willst du wirklich mit so einem Ding herumlaufen? Und ich hatte immer gedacht, mit dir ist was los, du bist einer der wenigen Normalen in diesem komischen Laden hier, diesem frommen Laden! Ich dachte, du machst hier nur zur Tarnung mit, weil du vielleicht dadurch Vorteile ergattern kannst.« »Nein, Holger, ich will wirklich ein Junge mit Jesus werden, das ist mir ganz ernst und ich, ich will …«


  »Hat dich der Lagerleiter auch mit diesen sogenannten Bibelarbeiten eingefangen? Bist du ihm auf den Leim gegangen? Na, dann bete mal schön und lern´ mal schön. So was Blödes! Ich will damit nichts zu tun haben, auch gar nichts, verstehst du!« – Richtig aufgeregt war Holger geworden.


  Ebenso erregt antwortete Sebastian: »Das sieht dir ähnlich! Du alter Angeber, du Spielverderber! Hau doch ab, was willst du denn eigentlich hier im Lager!« schrie Sebastian Holger nach. Ob das wohl der richtige Ton und die rechten Worte für einen Jungscharler waren? So ganz sicher war er sich nicht. Bei der Halstuchprüfung hatte dann Reinhold gesagt:


  »Jungscharler wird man nicht dadurch, dass man etwas auswendig lernt und dann aufsagt. Jungscharler sein hat etwas mit der Haltung zu tun, dem ganzen Leben. Jungscharler nehmen die Kraft zum Leben, zum Vergeben aus dem Wort Gottes her. Sie werden gehalten und dadurch bekommen sie Haltung. Es geht um das Annehmen. So wie man ja auch ein Christ erst ist, wenn man das Heil in Jesus Christus annimmt. Annehmen der Liebe Gottes, Leben im Gehorsam aus der Kraft der Gnade, der Vergebung, des Heiligen Geistes.« Ja, der Holger, der wird ganz bestimmt nie ein Jungscharler werden, ein wirklicher Christ sein.


  Während Sebastian alles durch den Kopf geht, muss er wieder an den großen Augenblick seiner Halstuchverleihung denken. Wie hatten sie doch gemeinsam gesprochen:


  »Mein Leben soll dem Herrn Jesus Christus gehören!«


  Er hatte das auch gesagt. Nein, nicht nur gesprochen, das wollte er wirklich. So sollte es jetzt in seinem Leben sein. Gleich morgen wollte er nach Hause eine Karte schreiben und von seiner großen Freude und seinem noch größeren Vorhaben berichten. Den Klassenkameraden werde ich gleich am ersten Schultag erzählen, dass ich jetzt ganz zur Jungschar gehöre. Alle sollen es wissen, wie sie mit mir dran sind. Ob dem Holger nicht doch seine Meckerei und Kritik leid tut? Wie kann man nur Jesus so ablehnen?


  Wo kann man denn so viel Freude haben, gute Freunde finden, spannende Geschichten hören, abenteuerliche Lager erleben wie in der Jungschar des CVJM? Doch klar, klar wie schwarze Tinte!


  Aber der Holger hatte im Augenblick andere Sorgen und Probleme.


  Und den Grund, den Anlass dieser Sorgen, den kennt Sebastian genau. Ja, wohl zu genau …


  Sebastian öffnet wieder seinen Schlafsack. Es ist ihm einfach zu warm. Er sitzt im Zelt.


  Nun ist er ganz wach. – Ist das wohl der Grund, dass er heute Nacht keinen Schlaf finden kann?


  Holgers Uhr!?


  Dieses Wunderding aus Gold, Geschenk von Holgers Patentante, diese »Zweihunderfünfzig-Euro-Uhr« war nämlich seit gestern Abend weg. Verschwunden!


  Bis auf diesen Augenblick unauffindbar und spurlos verschwunden! Nur einer, er, Sebastian, weiß, wo sie sich in Wirklichkeit befindet. Sein Herz beginnt aufgeregt zu schlagen, und ganz heiß wird ihm auf einmal.


  Es war so gewesen:


  Auf dem Lagerplatz wurde die Burgen-Meisterschaft im Indiaca ausgetragen und es gab viel Begeisterung und Spannung.


  Michaels Burg hatte spielfrei und Sebastian wollte die Pause nutzen, um schnell einmal im Wald für »ein kleines Geschäft« seinen »Stammbaum« aufzusuchen.


  »An den vierten Baum gehen«, nannten das die alten Lagerhasen. Dadurch blieb der Waldrand sauber.


  Schnell lief Sebastian durch das Gras, um gleich wieder bei seiner Mannschaft zu sein.


  Die Burg, in der Holger schlief, hatte gerade ein Spiel.


  Holger war wieder über den ganzen Lagerplatz zu hören:


  »Schiedsrichter vom Platz! – Mensch, kauf dir doch neue Augen! Die Indiaca war nie und nimmer auf der Linie!


  Ihr lügt und pfuscht ja!«


  Eben schien einer von Holgers Mannschaft einen Fehler gemacht zu haben, denn jetzt tönte es schon wieder:


  »Pass doch auf, du Heini … du … du Säugling … du Trampeltier …«. Das laute Schimpfen Holgers wollte kein Ende nehmen.


  Typisch für dieses Ekel, immer sind die anderen schuld, er selber macht keinen Fehler, dachte Sebastian.


  Moment mal, halt, stopp! Was liegt denn hier im Gras? Funkelt und glänzt in der Abendsonne so vor sich hin? Das ist doch tatsächlich die so wertvolle, Wunder-Paten-Tanten Uhr! Wie kommt die denn hierher?


  Ob Holger die verloren hat? Bei einer Balgerei abgemacht, hingelegt und vergessen? Das sieht ihm ähnlich. Überall liegt von ihm was herum. Die Uhr wird erstmal von mir mitgenommen. Nachher gebe ich sie in der Fundkiste ab.


  Das gibt heute Abend einen Riesenspaß, wenn unser Lagerkanzler Armin die Fundsachen ausruft. Zwischen Taschentüchern und alten Hemden die kostbare Uhr.


  Der Kanzler hat immer so lustige Einfälle beim Ausrufen der gefundenen Sachen.


  Und Holger?


  Das ganze Lager wird über ihn lachen. Sebastian steckt die Uhr ein und geht in den Wald. Nach seiner Erleichterung kann er es doch nicht unterlassen, er muss sich die Uhr einmal in Ruhe gründlich ansehen.


  »Ist ja wirklich ein tolles Stück«, stellt er fest. »Was man damit alles noch anstellen kann. Wirklich klasse! Schade, dass ich nicht so eine reiche Patentante habe. Es ist doch einfach nicht gut in dieser Welt eingerichtet. Solche Kerle wie der Holger kriegen Tanten, die so schöne Uhren verschenken.
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  Dabei hält er von Gott und den Menschen und sicher auch von dieser Tante nichts.


  Bei Holger dreht sich alles nur um ihn selber.


  Dem würde es doch eigentlich recht geschehen, wenn die Uhr verlorenginge.


  Das wäre eine kleine Strafe für alle seine Bosheiten und Hinterhältigkeiten. Nicht wiederbekommen dürfte er seine Uhr! Die Sache mit der Fundkiste, das Gelächter der Lagermannschaft, der Groschen, den Holger bei der Rückgabe bezahlen müsste, das ist ja für ihn viel zu wenig!


  Hätte ich doch nur nicht die dumme Uhr gefunden. Doch wer weiß eigentlich von meinem Fund?


  Gesehen hat mich niemand!


  Der Weg über die Wiese zum Wald ist von den Spielplätzen nicht einsehbar.


  Wenn ich die Uhr hier im Wald verstecke, dann wird sie so schnell niemand finden. Nur ich kann mir die Uhr hin und wieder ansehen. Ich kann mit ihr spielen, sie ausprobieren. Doch halt mal! Ist das nicht schon so eine Art von Diebstahl? Heute Abend will ich doch zur Halstuchprüfung gehen. Ich habe doch die zehn Gebote extra dafür gelernt. Wie Leitplanken sind sie auf dem Lebensweg, so hat Reinhold einmal bei einer Andacht in der Jungschar gesagt. Hilfen auf der Lebensfahrt, um nicht vom Weg abzukommen, das Ziel zu erreichen. Ach was, beruhigt sich Sebastian selber. Ich will ja die Uhr nicht mit nach Hause nehmen.


  Nur verstecken, es ist ja nur ein Spiel, um Holger eins auszuwischen.


  Und nur dieses letzte Argument zählt am Ende.


  Sebastian sieht sich nach einem geeigneten Versteck um. Da, gleich neben ihm liegt ein gefällter Baum. Die Wurzeln des Baumstumpfes sind hochgewachsen. Bis zum Stockrest ist es wie eine kleine Höhle.


  Alles ist wie geschaffen fur das Versteck von Holgers Uhr. Sebastian sieht sich noch einmal vorsichtig um. Er vergewissert sich, dass er völlig unbeobachtet ist.


  Blitzschnell bückt er sich.


  Die Uhr wird in diese kleine, natürliche Höhle geschoben. Sebastian kratzt mit seinen Fingern trockene Tannennadeln zusammen, die er dann vor seinem Versteck anhäuft.


  So, Holger, das ist die Strafe, die gerechte Strafe für dich … Jetzt muss ich mich aber sehr beeilen. Schon hört er das Schreien einer Mannschaft:


  »Sebastian! Sebastian! Tempo!«


  Während er zu den Spielplätzen rennt, durchzuckt ihn ein neuer Gedanke: »Und wenn ich die Uhr am Abfahrtstag mit nach Hause nehme?«


  Als er seine Zeltkameraden erreicht hat, packt ihn Spiel- und Siegeseifer und er denkt nicht mehr an die Uhr.


  Erst als die Spiele abgeschlossen sind, wird Sebastian wieder an die Uhr erinnert. Jetzt versammelt sich das ganze Lager am Kreuz zum Zeugen des Tages. Hier erzählt Reinhold immer sehr spannend aus dem Leben eines Christen.


  Ganz deutlich ist aus dem Zelt des Nachbarn die schrille Stimme Holgers, diesmal noch wütender als sonst, zu hören: »Ich will sofort meine Uhr wiederhaben! Wer von euch hat sie! Wenn das nicht gleich passiert, dann ist hier was los!Dann werdet ihr euer blaues Wunder erleben!«


  »Sieh doch einmal an der Waschstelle nach, du alte Schlampe,« das war Heinz, der jüngste im Zelt. Da musste Johannes in der Nähe sein, sonst hätte er nie gewagt, so mit Holger zu reden. Sebastian hört beim Anziehen seines Trainingsanzuges gespannt zu. »Vielleicht liegt deine Uhr im Waschbeutel, in deinem tollen Durcheinander im Koffer! Sieh doch mal im Kochgeschirr nach!


  Warst du schon beim Kanzler und hast in der Fundkiste nachgesehen? Vielleicht war deine reiche Patentante da und hat dir die Uhr wieder weggenommen, weil du nicht brav bist?


  Geh doch zum Lagerleiter! Der sagt doch immer: das Lager verliert nichts! Deine dumme Uhr! Hör auf und lass uns damit endlich in Ruhe. Wir haben jetzt keine Zeit. Such mal deine alte Weck-Uhr. Die hatte doch so viele Knöpfe, vielleicht ist da auch ein Knopf dran, der sie unsichtbar werden lässt!«


  In der Burg Wenden geht es hoch her.


  Holger übertönt nochmals alle: »Ich gebe euch bis zum Abendessen Zeit. Dann …«


  »Dann … geschieht gar nichts, denn wir gehen jetzt zum Zeugen des Tages!«


  Vor dem Abendessen kommt es dann zur Explosion. Plötzlich brüllt Holger los: »Ich habe euch bis jetzt Zeit gegeben. Jetzt hört der Spaß bei mir auf! Gebt mir sofort meine Uhr wieder! Los! Sofort! Her damit!«


  Im Rittersaal war es still geworden. Die schon zum Abendbrot versammelten Jungen sehen erstaunt auf Holger und seine Burgmannschaft.


  Einer sagt in die Stille: »Recht geschieht es dem Großmaul! Endlich bekommt er den schon lang verdienten Dämpfer!« Aber nun wird es noch viel turbulenter.


  Holger schreit so laut wie er kann: »Ich will euch mal sagen, was ihr seid: Diebe seid ihr! Ganz gemeine, dreckige Diebe! Meine Uhr habt ihr mir geklaut. Meine teure, gute Uhr!« Seine Stimme überschlägt sich fast, als er hervorstößt: »Ja, beten, den ganzen Tag beten und fromme Lieder singen, das könnt ihr und dann klaut ihr, ihr …«


  Weiter kommt Holger nicht mehr.


  Johannes, der Stellvertreter von Holgers Komtur, ist aufgesprungen. Sein Gesicht ist vor Zorn gerötet.


  Er packt Holger, der ihn ängstlich anstarrt, an der Trainingsjacke und schreit ihm ins Gesicht: »Halt sofort deinen frechen Mund. Du alter Angeber, du elendiger Verleumder! Wage es ja nicht noch einmal zu sagen, die Uhr wäre dir im Lager gestohlen worden! Bei uns im Lager stiehlt niemand. Hier gibt es keinen Dieb! Merk dir das!« Dabei gibt er Holger einen Stoß, dass dieser ungewollt von selber seinen Platz im Rittersaal einnimmt.


  Das Eintreffen des Lagerleiters und der Ordensmeister beendet die ganze Angelegenheit im Augenblick.


  Reinhold sagt, zu Holger gewandt: »Holger, du suchst ganz gründlich und in Ruhe noch einmal dein ganzes Gepäck durch. Die Männer der Burg Wenden sehen im Zelt und seiner Umgebung nach. Wird die Uhr dann nicht gefunden, dann starten wir morgen eine große Suchaktion. Bleib mal ganz ruhig, Holger, das Lager verliert nichts!« Sofort nach dem Abendessen müssen Sebastian und die anderen Jungscharler, die mit ihm ihre Halstuchprüfung machen wollen, in das Zelt des Lagerleiters, die Marienburg.


  Sebastian ist es nun klar: »Die Geschichte mit der Uhr muss ich in Ordnung bringen.« Das war der Grund seiner inneren Unruhe.


  »Mein Leben soll dem Herrn Jesus Christus gehören – und die Uhr im Waldversteck unter dem Baumstumpf, das passt nicht zusammen. Das geht nicht auf! Das verträgt sich nicht miteinander! Was soll ich nur machen? Wie komme ich aus dieser Geschichte heraus?


  Die Uhr muss weg! Nur, wohin?


  Bleibt sie im Versteck liegen, dann wird sie mein Gewissen anklagen. Vielleicht überwindet sie mich sogar, und ich versuche, sie mit zu mir nach Hause zu nehmen.


  Darum, die Uhr muss weg!


  Wie wäre es, wenn ich sie Michael, dem Kanzler, oder gar dem Lagerleiter gebe?


  Doch dann muss ich alles erzählen. Ich habe am Lagerkreuz gestanden und gesprochen und die Uhr lag im Versteck! Die Uhr muss weg!


  Reinhold wird mich dann wohl nach Hause schicken. Wegen Diebstahl! Sebastian hat eine Uhr gestohlen!


  Was werden dann Vater und Mutter sagen? Ihr Sebastian! Dem sie doch immer so viel Vertrauen und Liebe entgegenbringen.


  Im ganzen Städtchen, in der Schule wird es erzählt werden. Die Nachbarn werden tuscheln und höhnen …, jeden Sonntag geht die ganze Familie in die Kirche, aber der Junge …


  Die Uhr muss weg!


  Und wenn ich mit Holger rede? Ihn um Verzeihung bitte? Ihm alles sage, wie es gekommen ist?


  Weiß ich denn keine Ausrede? Jeder wird mich fragen, warum ich mich erst jetzt melde. Eine Ausrede? Wie lange hält die denn? Ausrede, das ist doch eine Lüge. Das geht doch nicht.


  Wie habe ich am Lagerkreuz gesagt: „Mein Leben soll dem Herrn Jesus Christus gehören!«


  Der Holger, der wird mich nie verstehen, nein bestimmt nicht. Der wird mich nur auslachen.


  Lachen über meine Dummheit. Der ginge wegen so was bestimmt nicht zu jemandem. Der würde sicher auch diese Nacht gut geschlafen haben, wenn er an meiner Stelle wäre. Wer weiß, was der alles schon für Dreck am Stecken hat, wenn man den so erzählen hört. Eigentlich geschieht es ihm ja doch recht!


  Die Uhr muss aber weg!


  Mit der Uhr im Versteck kann ich einfach kein echter Jungscharler sein!«


  Durch Sebastians Gehirn jagen die Gedanken nur so. Da plötzlich hat er die Idee! Mit der flachen Hand schlägt er sich an seinen Kopf. dass er nicht schon eher diesen Einfall hatte! Morgen ist doch die Tagesfahrt des Lagers.


  Einen Berg wollen sie erklimmen, eine alte Burg besichtigen. Da kommt die Uhr weg!


  An solch einem Tag wird sich doch Gelegenheit finden, unbemerkt die Uhr wegzuwerfen.


  Ist sie erst einmal weg, dann ist auch der Druck von mir genommen.


  »Sebastian!« so gibt er sich selbst den Befehl: »Du wirst die unheimliche Uhr jetzt sofort holen und morgen wegwerfen!« Beim Mittagessen ergibt sich vielleicht eine gute Gelegenheit. Irgendwo werden doch auch Müll-Container stehen. Die Uhr kommt weg und ich bin frei!


  Wie im Traum, wie ein Schlafwandler, steht Sebastian nun auf, ganz leise und vorsichtig, damit keiner von seinen Burgleuten wach wird. Ebenso leise wie er aufgestanden ist, öffnet er den Verschluss am Zelteingang.


  Ganz schnell rennt er barfuß zum Waldrand.


  Dann sitzt er an seinem Versteck am Baumstumpf. Nichts hat sich in der kurzen Zwischenzeit hier verändert.


  Schnell bückt sich Sebastian, schiebt die trockenen Tannennadeln zur Seite. Zitternd fasst seine Hand in die kleine Höhle.


  Er fühlt das kalte Metall. Er hat die Uhr in seiner Hand. Keinen Blick wirft er auf sie. Unbesehen steckt er sie in die Hosentasche seines Trainingsanzuges.


  Die Uhr kommt weg! Gott sei Dank! Es wird nicht mehr lange dauern! Jetzt schnell zurück zum Lager, in das Zelt und in den warmen Schlafsack.


  Als er kurz vor seinem Zelt steht, trifft ihn plötzlich der starke Strahl einer Taschenlampe.


  Eine heisere Stimme macht ihn jetzt völlig wach und lässt ihn nichts Gutes ahnen.


  »Johannes! Halt! Stehenbleiben! Parole!«


  Die Wache! An die hatte Sebastian nicht mehr gedacht. Was hat die Wache wohl gesehen? Hat sie ihn gar am Baumstamm beobachtet? Wird es gleich heißen:


  »Was hast du dort in deiner Hosentasche?«


  Was gibt es dann? Dann ist alles aus! Sebastian meint, das Ticken der Uhr müsse man auf dem ganzen Lagerplatz hören. Es wird die Schläfer wach werden lassen.


  »Los, gib schon endlich Antwort! Sonst binden wir dich zum Überlegen mal so ein bisschen an eine Jurtenstange!« »Bist du etwa mondsüchtig? Bei Neumond? Wird´s bald, Antwort bitte!« Wie hieß noch der Zeuge von heute Abend? Sebastian überlegt.


  Ach, ja natürlich, das war ja der bekannte Bundeswart des CVJM und Landesjugendpfarrer Johannes Busch gewesen. Und so gibt er erleichtert die Antwort:


  »Busch – Johannes Busch.«


  »Mann! Das hat aber lange gedauert! Warum denn nicht gleich so. Hast du in der Nacht immer eine so lange Leitung?« geben ihm die beiden Lagerwächter froh zur Antwort. Sie sind erleichtert darüber, dass der aufgetauchte Junge einer von ihnen ist. Ein fremder Junge auf dem Platz, das hätte Ärger gegeben. Außerdem, wenn etwas passiert, sind die anderthalb Stunden Wache nicht gar so lang.


  »Ach sieh mal einer an, der Sebastian. Du hast wohl gestern zu viel grünes Gift getrunken? Oder hat dich der Tee zum vierten Baum getrieben?«


  Grünes Gift, das ist das Lager-National-Getränk, die von allen gern getrunkene, geliebte Waldmeister-Limonade, nach Art der Ordenslager, wie Kanzler Armin zu sagen pflegt. Die beiden Lagerwächter erwarten aber von Sebastian gar keine Antwort, sie reden gleich weiter:


  »Nun geh mal ruhig in deine Burg und kriech´ in deinen Schlafsack. In drei Stunden ist die Nacht vorbei. Wir werden morgen, nein, ich will sagen heute, früher geweckt, denn es ist doch die große Tagesfahrt!«


  »Ja, ja richtig, ich geh ja auch schon, ich bin noch schrecklich müde!«


  Und als Sebastian das sagt, spürt er es auch: das stimmt wirklich. Geschlafen hat er in dieser Nacht fast gar nicht.


  Die Jungen der Wache fangen an zu lachen:


  »Was sollen wir denn erst sagen? Du hast doch bis jetzt gepennt! Na, du wirst es schon selber erfahren, denn übermorgen, da ist eure Burg mit der Wache dran. Dann merkst du, was es heißt, mitten aus dem tiefen Schlaf heraus aufzustehen und durch die Gegend zu schleichen.«


  Endlich steht Sebastian in seinem Zelt.


  Nichts wie hinein in den Schlafsack. Bald ist die Uhr weg, und ich habe meine Ruhe. Dann ist die Lagerwelt wieder in Ordnung.


  Sebastian braucht diesmal im Schlafsack nicht lange Zählübungen zu machen, um einzuschlafen. Schon bei zehn hätte man ihn schnarchen hören können.
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  Max Hamsch: Im Namen der Königin


  Folgen Verlag, ISBN: 978-3-944187-24-2


  Europa leidet unter den zahlreichen Schrecken des Dreißigjährigen Krieges. Der junge Hans, aufgewachsen in einem christlichen Umfeld, erhält nun einen Auftrag von größter Wichtigkeit. Hans zögert nicht lange und bricht sofort auf; sein Freund Wolf ist stets an seiner Seite und steht ihm in gefährlichen Situationen bei.


  Viele spannende Abenteuer erwarten ihn, die er oftmals nur mit Gottvertrauen und einem klaren Verstand bestehen kann. Seine lange Reise führt ihn sogar an der Hof der schwedischen Königin, bevor er endlich nach Hause zurückkehren darf.
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  Eckart zur Nieden: Nächte an der Grenze


  Folgen Verlag, ISBN: 978-3-944187-08-2


  Es war stockdunkle Nacht. Nur ab und zu wurde die tief hängende Wolkendecke vom Wind zerfetzt. Die Umrisse der Berggipfel konnte man mehr erahnen als erkennen. Im Dunkel wurden Bewegungen hörbar – Atmen – Schritte. Oder war es nur eine Täuschung? Da! Schattenhafte Gestalten tauchten aus der Finsternis auf, mehrere Männer hintereinander. Sie schleppten etwas. Der erste schien den Weg mit den Füßen zu ertasten. »Vorsicht!«, rief er leise seinem Nachfolger zu. Dann sprang er einen kleinen Abhang hinab und war verschwunden. Jeder gab den Warnruf flüsternd an den Folgenden weiter. Einer nach dem anderen verschwand wieder in der undurchdringlichen Finsternis. Der Wind schloss den Wolkenvorhang vor der gespenstischen Szene.


  Bei Nacht und Nebel schleichen sich Michael und Simon vom Jungscharlager weg und verfolgen finstere Gestalten an der Grenze. Was schleppen die weg? Und wohin?
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  Helmut Ludwig: David Livingstone – Verschollen in Afrika


  Folgen Verlag, ISBN: 978-3-944187-38-9


  Mit seiner spannenden Biografie schildert der Autor Leben und Wirken des großen Missionars, Forschers und Arztes David Livingstone. Seine Tagebuchaufzeichnungen dienten als Vorlage für dieses Buch über einen Menschen, dessen Leben nie ohne Dramatik war.


  Mit viel Sachverstand und schriftstellerischem Geschick zeichnet Helmut Ludwig große Ereignisse und kleine Episoden nach: wie der junge David im Alter von 10 Jahren 14 Stunden an der Webmaschine steht, wie er Missionskandidat wird und fast durchfällt, wie er dann nicht nach China, sondern nach Afrika ausreist und dort die Kalahari-Wüste erforscht, die Victoriafälle des Sambesi entdeckt und schließlich als verschollen gilt.


  Der Journalist H. M. Stanley sucht ihn und findet einen entkräfteten, kranken Mann, der sich von einer weiteren Expedition nicht abbringen lässt, um Gottes Auftrag vollends zu erfüllen. Auf diesem Gewaltmarsch stirbt er. Seine Getreuen bringen den Leichnam durch Urwald, Steppe und Busch bis zur Küste. In der Westminster-Abtei wird er beigesetzt.


  Ein großer Missionar, dessen bis zum Äußersten gehende Hingabe zeigt, was Glaube und Hoffnung um Christi willen für die Mitmenschen und die Wissenschaft zu vollbringen vermögen.
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